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- <S°rttehung.> «Nachdni« Mrtoten .)
holte Herr be Champnoir UNS mit seinem

i£ SBprL ^ C0lfe  bekam unterwegs einen Anfall
aus Mir km? ^ zen und stieg trotz unseres Protestes
SÄ ten cvbK  Mrt fortsetzen. Ich tat es nur

nahmen in einem̂WaUwo einern Vorort stiegen wir aus und
"«»ögerte n,it der Abiawt f" 6 Der Botschaftsrat

Uns tm « .,1k! „ !!' • ' ttok "'eines Drängens. Wir ergingen
1 Külbe' u °he ernes Sees. Der Franzose wurde mir um

^lbsi. Ich hörte nur einmH.
fuunt ' ? ? n e Herrn zu warm sei, wolle er ihn zurÄ «A
*« IteÄ &SJÄ*Ä Sä 'öF &S
ÄS ’ S ; ? ? "“ °umm eine & . AL
BaSfcJSft 0 ^ Zeit , daß Sie Ihr Heim aufsuchen.2 Sie lwb hatV'̂ d®übm StC memcmb'"iemand zu Hause,

®'ÄP,u ÄSfJ » me it>m b°'°>"n "Nd
ZU föftilfe ! — 5V(l . hnrt iirth 9fl>i' ttfrhott KJa

bulid) uild zuletzt mettergefecht: Angriff»errtschrr Dragoner, Von Prof. M. Bara -cudts
ttc' auf1üm\ ^ a kamRZun ^ F " £ S ei*fttr.u5n,"ac" ' ZZ N erkenne eS ruhig an. Bei ihnen war ich geborgen. Aber so!
>.—x x -J . ) u . So ^ 1 1 )tt ! C tl*clillillilt . ich , tt) ic eil ! luhnies .ftilhii beim erftptf CSnfiirh+äfrhrpi ttrtrfi .CSniilpWt ^ pr SL* 11- ®° versttzrt' rn'" ii ? ^ Zte! Strachmann. 8ch

r Bitte zu sagen liinsg.- "«» 'ch, daß ich nicht einmal ein
Was folgte! Der Franzose hoch

vW encnne cs ruhig an. Bei ihnen war ich geborgen. Aber fol
ich, wie ein lahmes Huhn bei», ersten Habichtsschrei, nach Hanse
eueii? Soll ich bekennen, ich ftirchte mich draußen, nun einmal
ein Wind weht Mid das Leben mir selbst starr ins Gesicht sieht?
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%ein, - - noch habe ich keine Schuld und will mich stark durch¬
arbeiten . So sagte ich ihm denn, daß die zu Hause für mich nach
nicht in Frage kämen. Ich wäre nicht gesonnen, beim erst«»
'tan ps die Flinte ins Korn zu werfen.

„Welch ein kindische, Trotz", rrek er da zornig. „Sie wissen ja
nicht, was über Ihnen stehn So sckiän so jung , so reich, jo begabt —
wie von Gott zum Lreben geschaffen und doch so trotzig. Stk
gehen durch Feuer und Wasser und merken es nicht. Sie hab«n
ein starkes Genua und Sie glauben an sich selbst. Aber Sie wissen
den Weg nicht und der , den Sie jetzt gehen , der ist steinig."

„Mag er doch, ich bin nicht wehleidig."
„Aber einnial wird es doch über Sie komrnen und Sie werden

vom Heimweh überwältigt , unter Sckm'erzen den Heimweg juchen.
Denn das Herz inuß die Wege weilen, wenit die Seele nicht ver-
kümmern soll, niemals der Verstand. Merken Sie sich de.S!"

Dann schwieg er lange . Dann sprach ich, weil eine dumpf«
singst in mir lve.r.

„Was haben Sie nur mit dem Botschaftsrat vor ? Sein Be¬
nehmen war höchst unpassend und abstoßeitd, ich will ihn auch
nie wieder sehen. Aber Sie — sollen darum doch nicht in Konflikt
mit ihnt geraten ."

Zum ersten Male seit der Franzose uns verlassen hatte,
wandte er u ir sein Gesicht zu. Ich erschn.k vor seinem weh«n
Blick und den sch>erzdurchwühlten Zügen . Tauchte da ein neue«
Unheil avt Horizont auf?

„Sie — Kindl Stehen mit Jhmt und Schopenhauer wo¬
möglich auf Du und Du. Aber emen Schurken ver ' ügen Ätr
nicht zu erkennen. Die Weh ist kein Taubengarten , auch die Hölle
tat ihre Niederst sfungen darin. Fahren Sie nie wieder »nt
Leuten vom Schl ge dieses Botschaftsrates allein aus . Auch
wenn die Herrsch ften sich durch vorneh ne Minieren auszeichnem.
Der Kerl ist v rschuldet bis üb i die O' ren , Ihr Geld würde ihm
ebenso ivillko men s in , wie Ihre Sch) , h it und Jugend ."

Es durchschauerte mich, als er n it selch brutaler Ossenbeck
mir die Augen öffnete. Doch gleich darauf begann er von neuem.

„Die jungen Burschen, welche in Ihrem selbstgefälligen, aber
Harn losen Drang einer KünsÜernutur, Ihne » ihre Huldigung-»
jtei durbrachten, tp.ben Sie kalt abgewehrt . Aber auf den hoch¬
geborenen To» dieses fremden Aristokraten sind Sie hereingcfallen
Das Leben ist Ihnen ja noch ein Rätsel. Du ich Ihre Unkenntnis
gewahrte , so blieb ich dem Menschen auf der Fährte . Und auch,
weil — nun Sie werden wohl du W chrheU vertragen können.,
veil ich Sie liebhabe. Erschrecken Sic bitte nicht, — ich darf Ihnen,
dies Bekenntnis ruhig niuchen, da ich weder Hoffnungen noch Er¬
wartungen daran knüpfe Ihre Person steht n ir zu hoch dazu,
denn ich fühle, wie Ihr Herz noch wett weg ist und wohl die Stund«
komme» wird, wo es zu heißen, , neuem Verlangen erwacht.
Es ist ein weiter und eu > schwerer Weg bis zu solchem Erkennen,
-ms mögen Sie mir glauben. Je dt Regung Ihrer reinen Se «ü
gäbe ach studiert. Ihr Wesen h>.t eine titfe Weihe in meine Seele
gesenkt. Wir Dichter lieben tiefer , heiliger und u " fassender al«
die Menge , uns ist das geliebte Weib ein überirdischer Gernus,
der durch stilles Leuchten uns begeisternd zu großen Werken ent-
,lammt . Dichterliebe ist nicht fürs Leben , sie stirbt unter dem
Drucke des Alltags. Mein Genius find Sie , — M. rga Seeburg,
die Liebe zu Ihnen reiht mich aus dem Strome der Alltäglichkeit
)u lichten Höhen und das danke icb Ihnen , immer , wenn ich auch
schweren Hirzens Sie ziehen lassen n uß. Als aber rohe Hände
an mein Ideal t>sten wollten, , da ward ich Ihr treuer Wächter,
Kraft meiner Liebe matze ich mir dies A ' t zu. Gehen Sie herm.
Geliebte, ruhen Sie aus und spannen Sie Ihre Seele zu seg«m-
oruigender Tätigkeit in den Dienst einer stillen, aber reinen Häws-
.ichkest, wo wahre Liebe Sie umfängt ! Horchen Sie auf Ihren
Herzschlag, derTrotz muß weichen und die alte Liebe schießt wieder
auf. Zürnen Sie mir wegen meiner offenen Worte nicht, ich bm
doch auch nur ein Mensch und wir soll, n ja einander helfen. Sie
aber hatten den Weg verloren in sich selbst. Kommen Sie , steigen
Sie in jenen Wagen, enrnrdSie sicher inJhre Behausung bringen."

Willenlos, halbbeläubt ließ ick mich in das Gefährt packen.
Noch einmal drückte er rnir die Hand und sagte leise: „Leben Sie
wohl, meine Muse."

E'ne Träne blinkte in seinen Augen. Die Pferde zogen an
atd ich sank weinend in die Polster. Was ich soeben gehört,

klang seltsam in mir »ach. Nun hatte ich ei» Stück Lebe,, nicht nur
gesehen, sondern auch miterlebt . Eines Mannes , eines Dichters
Liebe hatte .neben nir geatmet , mich zmn Gegenstände stliger
Empfindungen gemocht und ich hatte nichts gemerkt. Sonder¬
bar , — nun ich es ivußte , vern ochtc ich dennoch nicht empört zu
.ein, ich ahnte die Größe seiner Entsagung . Aber wie ihm je
wieder unter die Augen treten?

So kalt erschien mir diese fremde, große Stadt , das Niesen-
mgehener!
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Wie dürftig und leer die Heimstätte in ihr.
Heimweh? - Ja , so ist es ! Ich sehne mich nach Seebi

nach dem guten Gesicht der Tante Doretle . Und nach —
auch nach dem andern , der mich liebhat und doch so schroff ab
statt mein Führer zu sem und meine Seele zu halten . Oder!
er sic doch noch? Bin >ch nicht frei?

Zürnen kann ich dem guten Strachmarrn nicht, aber wi
sehen will ich rhu nie mehr. Es wäre dach zu peinvvll.

Heloise war recht böse, als ich ihr von den Geschehnissen
teilung machte.

„Der arme Botschaftsrat, nun soll er sich mit dein deutf
Branmrbas schlagen. Wie konntest du, Marga , es nur so ’
kommen lassen? Wir Frauen haben doch die Verpflicht
solch barbarische Prügeleien ' zu verhüten . Wenn der Ar' sie
in einer für deutsche Verhältnisse etwas feurigen Weise huldW
so warst du doch sehr unklug, indem du einen andern mit hwDhie
zogst. Dicser Strachmunn besitzt doch keine . Spur von fench^ ^
Lebensart . Daran , daß mehrere Männer dich schön und beaeb»M^
wert finden, wirst du dick beizeiten gewöhnen müssen, mein Scl)E

Ich erwiderte : „Der Frattzose flößte mir Abscheu und F >̂
ein, als er mir ohne nieine Bitien und Gebote zu beachten,'
seiner Liebe sprach."

„Aber, Teuerste ! Warum da gleich die Fassung verlie
Du lebst wie eine Schnecke in ihrem Hause in deiner Unnahba
möchtest aber zugleich auch unier die Menschen gehen . Ja , i
mußt du deinen Standpunkt etwas verrücken. Du hast dich uichtz
kindisch benommen, nein, was viel schlimmer ist, unsere hiesiges
sition bedenklich erschüttert. Dein Erlebnis ist reif für den Kh
und wird in u>cg>heuerlichen Dimensionen kolportiert werden

Mir wurde ganz bänglich bei dent Gedanken an einen öfst
lichen Skandal. Außerdem ärgerte es mich, daß die Freundir
äußeren Lage der Dinge m hr Gewicht beimatz, als meinem'
scheu Zustande. Zu n ersten Male verstand ich sie nicht ganz,
sah ich ein, daß die Weltkluge allein raten und helfen mußt!

„Mein Gott , Heloise, was sollen wir beginnen ?"
„Laß mich darüber Nachdenken!- Das beste wird

wir reisen. Will einmal den Professor Balllard befragen !"
Dan it schickte sie mich fort und machte sich zum Ausgehen bej
Nun sitze ich hier, eine Beute der entsetzlichen Unruhe !1
Immerwährend belckäftigt das Zusammentreffen der Mä»

meine Gedanken. Sobald ich die Augen schließe, sehe ich
fäupfen und bluten.

SWachmanns Worte lassen mich nicht los . Ich tvill versw
zu schlafen.

U. Dezember.  Wieder ist es Nackt ! - Welch ei»
liegt hinter mir ! Zu Vieles, Gewaltiges ist auf mich eingest»rMna>

M drückt mich zu Boden und macht mich todestraurig !1
Nun zog ich hinaus , um das Leben zu schauem und jetzt meiWan

es mrch. Unter dem Druck der Verhältnisse mutz ich Dinge
Entschlüsse fassen, die meinen eigenen Wünschen zuwiderlaq

Ader ich nniß es über mich ergehen lassen, will ich nichH
meinen Stolz begraben. Jetzt heiiitkehren, hieße ntich geschb
bekennen.

Also reisen wir und zwar mit fluchtartiger, unwürdiger
Doch ich will den Verlauf der Ereignisse chronologisch beric
Der frühe Morgen brachte mir den Besuch des Vetters Ü

welcher n ich bei den geheiligten Traditionell unseres St »>
befchiuor, Berlin den Rücken zu kehren und schleunigst aus See>
unter die schützenden Fittiche Tante Dorettens unterzukriol

Damit hatte er nun kein Glück bei mir . Mein Eigens
erwachte in alter Stärke und ich fand den Akut des Widerfpu

Was will inan denn von mir ? Ziehe ich nicht scharfe
um auch her ? Kann ich dafür, wenn äußere Dinge sie beruh!
Ich bin mir keiner Schuld und keines Unrechts beivußt . j
munden tvollte ich Böses antün . Meiner Handlungen Hab
mich nicht zu schämen.

Will man mir ein Vergehen daraus andichten, weil ich ?
Drang nach den Wahrheiten des Lebens nachgegeben Hab
mag man dies immerhin tun.

Nicht aller Glanz ist echt im Leben, das habe ich gefuk
aber auch manches Schöne und Gute läuft im schlichten
wände u her.

Es gibt wohl auch Menschen unter der Menge , suchen wir
Gero verduftete schnell. Er Ivird wohl als Parlainentär

gesandt worden sein, um mich fortzuschaffen.
Berlin kehre ich mit Freuden den Rücken.
Im Laufe des Nachmittags sprach Professor Baillaeh

Das Duell hat stattgefunden.
Entsetzlich! Ter Franzose liegt mit einem zerschme

Backenknochen darnieder. Weil er einer frei»den BotschG
gehört, wird es unliebsame Weiterungen geben. — Deckt
Strachmaim hat die Kugel den linken Arm zerschlagen, e
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1 Fürchterlich, daran zu denken. Ntm liefen beide Männer auf

^̂ R>em Lager, wegen mir. Ich bin außer mit.
IW Das hau' ich nicht gewollt, nicht ahnen können.
^ Heloise lacht über meine Gewissensnot.
^ »Las; sie sich doch dir Hälse brechen, wein Süsses ! Ein solch
Meiner Aderlaß schadet nicht. Wenn ich «nn alle Zweikämpfe , die

,L "an meinetwegen ausfocht, hätte weinen mögen , so müßte ich
Meute noch in Seck und Asche trauern . Ihr Deutschen seid eine

chwerfällige Nation , Komm, wir müssen fort. Schließe dich mir
a. Gehen wir nach Frankreich, auch Professor Baillard rät dazu."

I „Gewiß, mein gnädiges Fräulein , Sie können nichts Besseres
beginnen ." sagte der Franzose, welcher zugegen war , „die unlieb^
Marne Affäre gl für ein zartes Frauengewüt äußerst peinlich.

,Züchen Sie unser schönes Frankreich aus, dort werden Sie die
gMtiftegenden Eindrücke an, ehesten los ."
M . Der Mann versteht mich besser als Heloise, welche nur über
"me Störung aufgebracht ist, meine Seelenpein aber nicht begreift,

^ch war so nrüde, sehnte mich nach Ruhe , daß ich bedingungslos
Ken, zustiinnite.

„Haben Sie sich in dem ait Reizen so großen Süden Frankreichs
kann erholt," fuhr der Professur eifrig fori , „so reisen Sie mit deni
Erwachenden Frühling nach Paris . Ah, — Sie werden Wunder
stieben. Es wird mir eine hohe Freude fein, Ihnen die Knnst-
chütze der Weltwetrvpole zu erschließen. Dort sehen und spüren
re den Pulsschlag des Geisteslebens viel markanter und öfsent-

>cher als hier. Der Deutsche ist ein hervorragender Selbstlerner,
Iber andere lehren, — belehren, sie zu fernen Ansichten zu zwingen,
>as versteht er schlecht. D«rum ist sein Stuf im Auslande nicht
arten Fähigkeiten entsprechend, weil er zu rasch der Fremden

.Wrt und Wesen in sich aufniwmt ."
Der Professor redete noch viel, doch ich vermochte ihm nicht
folgen, mein armer Geist lag zu sehr darnieder.
Morgen mit dein Frühesten reisen wir . Bald werde ich meinem

aterlaiide den Rücken kehren. Seltsam , nie , seit ich die Heimat
u -n . V* l̂e !° lebendig in mir geworden, als gerade jetzt. Mein
8e,st dringt in alle verlorenen Winkel.

BG sehe Tante Dorette , — ich benierke. ihn", ach dessen Name
■ u «jus bet ^ ebtr . Warum war er so hart mit mir?
Li IJ letzt schützen können, zu ihm hätte ich Ntich nun
uchten können, doch das ist vorbei.

Hat er mich je geliebt? Liebt mich vielleicht noch? Sehnt sich
n . . b̂"rde er hereilen, wenn er meine Rot kennte ? —
Lolch törichtes Zeug schreibe ich. Die « bschiedsstimmung drückt
„.fr , 1 schwer , daher die sentimentale Stimmung . Stark

und inuß ich sein. Sie sollen nicht über mich triumphieren!
nrfJrt .̂ " ll̂ ^ung soll mich das Häßliche vergessen

^ lt^ifte sammeln und mich wiederfinben,
HKdann nicht heim! So , nun das Buch noch in den Koffer,
»ann sind alle Brucken mit dem alten Leben abgebrochen.

4 > 6. Fremde Gewalten . (Aus Margas Tagebuch .)
nrd 15' ^ ^ril . Das niedliche Häuschen am Felsen
it ein  „ e 1 benannt . Es gehört Helotir und wir bewohnen es

enln« '̂er einzigen Zofe, mehr verbietet der Raummangel . Stun-
äunm!, "Ege lch. m der Hängematte unter duftenden Oliven-
us Blicke schweifen- in d»e Ferne , weithin über
in C .̂cktelmeer . Weiße und bunte Hegel gleiten vorüber,

^ Cinc5 Rauchfahne dahin. und wohlige
»Ne und Duste lullen Mich ein. Dieser stille Ort mh dem
tongenben Setts moi zur Ruhe wie geschaffen. Aber — habe ich

blühe gefunden, nach lenen aufregenden Tagen
Berlin, inlt ihren häuslichen Erlebnissen?

„„ i“ 1 — bui 'ch nicht, nur müde und schlaff. Die Pal-
uttbauck̂ w, ^ meinen Häupten und der warnie
1) uÄXV , •! “ drüben macht mich schläfrig. Dennoch bin
as iff ' i’ 1 Tl' Tl**ZXn- Lose. Ich hübe nicht das gefunden,
cbt tft ft** ' 110  Heimat mit allem , was darin lebr und

md die Eebnwm/Stimme  ruft beständig nach ihr
,eim, nvck, Kt irn  dlut , — aber noch kann ich nicht
u vieles d„s Verlangen nicht gestillt, stioch gibt es
ie Scham an der ^ ckt. Ein wenig hindert mich auch
üßie. Med, ^""kehr, die nun eine reuige geirannt werde,»

weine >̂z kann es nicht überioinden und das Vertrauen
ben uni Pi,,,. ,m>ch ungebrochen. Mein Gott , — ich bin

Aber für nÄS” 10 tci(1’cr!
iuft von Seebura nt™ °er" '"öchte ich jetzt einmal die herbe
n den Mauern der die grünglastgen Wellen des Sees
nit ihrem Schaiunaekrü ""prallen sehen, wia sie sich ärgerlichit ihrem Schaumaekrä ^upwllen sehen, wio sie sich ärgerlich

r Palmen müßten "" den dicken wtemen brechen. Statt
’>Io4 (2 SÄf,fe ®!»* « »W™,
ht es nach Baris ? ef wurde ich aufatmcn . Doch — erst

-p . . H loise langweilt sich nnd sehnt sich nach Men¬

schen. Ich bin des tatenlosen Vegetierens hier ebenfalls müde
— also aus nach der Metropole des Lebens und Genusses!

Morgen reisen wir, ich bm neugierig auf das ranschendc
bEben in der Stadt des Geistes!

Paris , den 1. Mai . Nun sitze ich in einem Pariser Garten¬
doms am kiois de Bolougne und nehme metn Reisetagebuch vor

soll meine augenblicklichen Stimmungen festhalten und in,
später die Erinnerungen wachhalten. Also, — ich weile in Paris —
und bin enttäuscht! Nicht, daß ich dem regen Treiben aller Kräfte
ta* Anerkennung versage, — aber Paris befriedigt nlicd mcht
ader richtiger, meine Erwartungen erfüllten sich in keiner Weise
Das rauscht, glänzt und flirrt um mich herum in beständigem
Jagen und hastendem Wechsel, — aber das Leben dieser Pariser
ist auf den Augenblick gestellt, kein tieferes Erfassen der Zeit und
ihres Wertes, auch kein Verständnis lief im Geiste begründeter
Werte. Vielleicht verstehe ich die Menschen auch als Deutsche
und Germanin itichr ganz.

Unter all diesen — Puppen möchte ich sie nennen — ist nur
einer, der mir ein wenig Eindruck gemacht hat , der Vicomte
de Bravilliere. Er scheint mir wenigstens nicht von dem allge¬
meinen Wechsel der Laune ergriffen zu sein. Stets bleibt er ruhig
tu seinem Benehmen, mir gegenüber befleißigt er sich einer etwas
blasierten aber rücksichtsvollen Höflichkeit. Früher gehörte er der
Arncee an, jetzt scheint er kemerlei Stellung zu bekleiden. Ich
unterhalte mich gem mit ihm, weil er große Kenntnisse und ein
lcharfes Urteil besitzt. Alles in allem aber doch ein Flaneur!

Professor Bi.iltz rd ist unser täglicher Gast, seiner Meinung
»ach müßte ich über unerineßliche Reichlümer verfügen , dem:
stets weih er bei irgendeinem armen strebenden Künstler ein
e»rzückendes Kunstwerk, das ich erwerben soll. Mir kommi dieser
Herr vor wie ein reisender Kunsthäiidler. Ich habe ihm energisch
abgewinkt. Seit ich zugeknöpfter geworden , ist seine Llebens-
»--ürdigkeit sehr herabgesunken. Die Deutschen liebt er ' nicht
vuchl aber ihre Gelder!

Ein freundliches Geschick fiihrte mir auch einen Berliner
gekannten zu, den Bildhauer Sven Larsen. Als Mensch und
Künstler ist er mir gleich wert und interessant . Die kantige Figur
iw* Nordländers nimmt sich seltsam aus zwischen den zierlichen
A*unzvsen. Er hat ein treffendes Urteil über die Bewohner
ddrfes Landes gefällt: „Eie sind reichbegabte Kinder , wissenK jedoch nicht wie Erwachsene zu benehmen. Das llberfchweng--e ihres Wesens fördert und hemmt sie gleicherweise !"

Zu ihm finde ich mich viel besser hin als zu den wortreicher
Nalliern. Wir schwimmen mitten im Trubel der Weltstadt,
helvise verkehrt in den ersten Kreisen. Freilich , so exklusive wie
W* uns ist man hier nicht. Allerlei Größen aus den Gebieten der
Kunst, Wissenschaft und Hochfinanz lerne ich kennen , — das ist
immerhin interessant, wehr aber nicht!

7. Mai . -Es ist spät heute, dennoch möchte ich nicht versäumen,
"»eine heutigen Erlebnisse kurz zusammensassend einzutragen . Das
Ehepaar Bulancourt, mit dem wir lebhafteren Verkehr unterhalb
fr-a , hatte eine kleine Festlichkeit veranstaltet . Es war sehr nett
Item kam auf Politik zu reden und erörterte die Frage , ob eir.
Krieg möglich sei. Einige hielten ihn für undenkbar , weil alle Mächte
v» gleich übermäßiger Stärke rüsteten. Andere hingegen meinten,
n sei zur Klärung der politischen Verhältnisse nötig . Baillard
äußerte, der deutsche Kaiser suche den Krieg hinausziischieben , bis
« genügend gerüstet habe. Ich antwortete : „Muß es denn gerade
unser Kaiser sein, der ein solches Unheil wünschen sollte ? Seine.
Friedensliebe ist doch ein Hort der Welt !" Man belächelte und
entrüstete sich über meine Worte. Ich Hab' das deutliche Gefühls
als ob alle diese Franzosen tn ihrem politischen Denken nur eit
Atel kennen, die Niederwerfung des Deutschen Reiches!

Heloise wußte aber klugerweise das Thema bald abzuhalfterr;
Dennoch war es für mich von Wert , über die Stimmung de>
Franzosen einen unmittelbaren Eindruck zu gewinnen ! ,

15. Mai . Der heutige Tag brachte mir einen liebevollen Brie -
von Tante Dorette. Ein Gruß aus ferner Heimat inmitten srenl-
den Wesens. Er hat mich in der Tiefe berührt ! Könnte ich glerck
heim ! Ich fürchte mich förmlich davor, und doch zieht es mich Mit
tausend Fäden hin. Wenn nur alles so geblieben wäre . Aber so — c

ist, als ob ich einen Toten zu beiveinen hätte . Als ich Helois!
meui Sehnen ncktteilte, Ivurde sie zuerst böse, dann weinte sie,
E» möchte sie schmerzlich treffen, wenn ich sie jetzt verließe.

Cliatea » Vendemont , den 20. Mai . Der Zauber alt
französischer Roniantik umgibt inich. Heloisc und ich ivellen ale
Gäste in dem Sin,umschlösse des Vicomte de Brasvilliere . p
bedurfte einiger Überredung, ehe ich mich zu der Annahnie dreser
Etnladung entschloß. — Unsere deutschen Adelssitze sind schöner,
lustiger , hier ist alles so kalt und — ärmlich. Man lebt , trotz
des Reichtums, >vie Heloise versichert, wahrhaft pnritainsch . -
Für die Gäste ist natürlich in ausgiebigster Weise gesorgt , trotz-
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bciu fiiljle ich mich unbehaglich hier. — Möglicherweise trägt eilt
seltsames Erlebnis hierzu bei. Am zweiten Tage unserer An-
Wesenheit machten wir eine Ausfahrt . Heloise und ich im Wagen,
der Vicomte wollte uns zu Pferde be¬
gleiten . Seine Tante , welche hier die
Honneurs macht, blieb zu Hause. Alles
war zur Abfahrt bereit , da wurde der
Vicomte durch eine Angelegenheit um
einige Minuten zurückgehalten. Wir fuh¬
ren schon voraus. Plötzlich trat aus dem
Gebüsch zur Seite des Weges eine junge
Frauensperson an unfern Wagen heran.
Sie war schön und schien unglücklich zu
sein, ein Zug von Leid lag über ihrem
Wesen. Ich erschrak vor den haßerfüllten
Blicken, mit denen sie uns betrachtete.

Ihr höhnisches Lachen schnitt mir
durch die Seele . „Nun , wer von euch
beiden wjrd das Glück haben , Herrin
von Bendemont zu werden ? He — dich
mit der blassen Haut und den schwarzen
Haaren Hab' ich schon gesehen, — hütet
euch — auch du mit den kalten Augen
und den blonden Locken—. Ihr werdet
ihn doch nie besitzen — nie !"

(Fortsetzung folgt.)

„Fräulein !"
Don Frfr . I . von Schilling.

-g'Wber ich bitte dich, Mama , du bist
H noch nicht frisiert ! Das Strandfest

beginnt um acht Uhr und jetzt ist es bei¬
nah sieben!" Das junge Mädchen, das
diese Worte vorwurfsvoll hervorstieß, stand im Frisiermantel in
der offenen Verbiudungstür des eleganten Hotelzimmers.

Halbdämmer herrschte hier und ein schwüler Duft nach Veil-
chen und Kölnischem Wasser.
_ , »Ich kann dich nicht begleiten Anita ! Es ist mir unmöglich I
Ich habe so entsetzliche Kopfschmerzen nach dieser gräßlichen

Generalleutnant Dsman Nizami-Pascha
ist , um Delegierten der Türkei in den beichten Bedielen Rumänien»

ernannt worden.

„Die haben doch selbst drei Töchter, eine schöner lvie die and»
und so elegant , da wäre ich das fünfte Rad am Wagen , ne , dans

Anita hat ganz recht ! Sie urteilt scharf, trotz ihrer neunzi
Jahre . Sie ähnelt auch darin ihkj
Baker, dessen Liebling sie war von K^
heit an. Aber eben dieses kluge Bev
neu nimmt ihr die köstliche Naivität,^
lvie ein Zauberschleier über Mädc
knospen liegt ! Es hat ihren Zügen eh
altklugen , scharfen Ausdruck verlieh
der besonders jetzt ihrem blassen Ge>
ausgeprägt ist. So gern möchte siel
Strandfest und den Ball im Kurha
besuchen! Jeden Tag hat sie geh«
daß Referendar Leonhard das entsa
dende Wort spricht, das Wort , dass
zu seiner Braut macht ! Und der heuf
Abend ist wie geschaffen dazu!

Wie schön das wäre , welch ein
umph , wenn sie „verlobt" von Swis
münde zurückkehrte!

Alle ihre Freundinnen aus
Kränzchen sind verheiratet oder Verb
nur sie wartet noch immer , nur ar»
gleitet das Glück vorüber , ohne ihr se«
Rosen in die Hand zu legen.

Gerade heut ist der junge Leon» ^
so freundlich zu ihr gewesen auf d«
Tennisplatz ! Er hat ihr Rosen gebraĵ ^
und von seiner einsamen Kindheit ^ ^
zählt, noch mehr aber von seinem OflU';1
Karsten , der zum Besuch nach SwiiU» \- ' - •- ' " >jK

Md .

Ow nvgguMerzen nacy oi(
Segelpartie , das mußt du doch einsehen, Anita !"

Die Augeredete kam langsam näher bis an das Fußende deS
Ruhebettes , wo Frau Konsul Looschen im weißen Matinee lag.
Der Blick der Tochter glitt unmutig über die Liegende.

Ihre Stim-
me klang leise,
aber scharf.

„Du könntest
dich schon auf¬
raffen , Ma¬
ma ! Gerade
heute abend
mußt du Mi¬
gräne haben,
wo für mich
so viel, wenn
nicht alles
auf dem Spiel
steht. Der On¬
kel von Refe¬
rendar Leon¬
hard ist extra
von Stettin

herübcrgekom-
men , wo er
geschäftlich zu
tun hat . Du
weißt doch,
der alte Kar¬
sten , der so
numens reich
ist , der das
große Gut bei

Königsberg
hat . Er will
ihn später zum

münde gekommen ist und ihn heute I
das Strandfest begleiten will. Er k ^

ihm, dem früh Verwaisten, die Eltern ersetzt, ihn mit Güte
Wohltaten überhäuft ! Nur ihm verdankt er es, daß er hat?
risprudenz studieren dürfen, denn sein Vater hat ihm nichts hinth^
lassen können von dem schmalen Gehalt als Volksschullehrer jf en'

„Anita ! Ich wüßte einen Ausweg !" sagt nun Frau ftoififtoll
Looschen lebhaft. „Fräulein !" kann dich begleiten. Sie istZFr.
noch in Trauer , aber das schadet nichts. Schwarz sieht imM
vornehm aus ! Was meist du ?" —

„Fräulein ?" — wiederholt Anita nachdenklich. „Das iftj
guter Gedanke, Mama ! Sage es ihr nur bald, denn sie muß >

noch frisieck

.

'
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österreichisch.ungarische Infanterie in einer schwer crlämpficii Stellung in den «valvlarpailirn.
Kikophot, Wien.

alleinigen Erben einsetzen, denke doch nur , Mama !"
ungeduldigen Bewegung warf sie das dunkle Haar,
und glatt über ihre Schulter f.el, zurück.

Frau Looschen richtete sich ächzend auf . „Ich kann nicht,
Anita ! Be .m besten Willen nicht! Aber könntest du dich nicht
jemand anschließen für beut abend, Wolkmanns vielleicht? —"

Mit einer
das dünn

es wird
zu spät I" ^Mit et#
Seufzer
Erleichter

greift
Looscheni
der Hand?
gel. — Si»
froh , eiis
Ausweg
fuiibeu zu!
ben, eine s
reudame
ihre verzog«
Tochter. »

Bon
Balkons
ern sich lei<
Schritte , 1
in die off
Glastüre ^

eine hvZ
schlanke
cheugestal?
Trauerklej

düng.
„Gnädß

Frau be?
len ?"
„Ach, dal

Fr
rstkn

Sie ja, Fräulein ! Legen Sie nur die Arbeit fort , die Stvpfj
an den Seidcilftrümpfen eilt ja nicht ! Nämlich, ich möchte,'
Sie die Anita heut abend auf ' das Straudfest begleiten I"

„Ich bin doch„i Trauer , gnädige Frau !" Der Einwurf ?
leise, wie in verhaltenen Tränen.

«Aber liebes Fräulein ! Diese kleine Gefälligkeit könne«
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trotzdem doch erweisen! Sie tanzeir ja nicht, Sie sollen nur ! und Anita Helsen eine kleid-

in den Dienst und die Lärme einer Fremder!
gegeben. Sogar die Sonntage gehören nicht
ihr ! Sie hat keinen freien Ausgang wie die
Köchin und das Stubenmädchen , sie ist eben
„Fräulein !" Auf ihr ruht die Verantwortung,
die das große Haushaltwesen erfordert , sie ist
die Triebfeder, die das Ganze lenkt und Sorge
trägt, daß keine Stockung eintritt ! Und auch
hier im Seebad, wohin sie Frau und Fräulein
Looschen
begleiten

durfte, hat
sie ihre

Pflichten!
Sie muß
die Toilet¬
ten derDa-
men zu¬
rechtma¬

chen, auf-
bügelnund
abgerissene
Spitzenan-
nähen , sie
muß der
Frau Kon-
sulvorlesen
bis in die
späteNacht

i wenig meine Stelle aussüllen , ich kann
aiL? ’Il# * ausgehen mit dieser Migräire , ich
; « e eie !“ — Frau Looschen ließ sich stöh-
?nd zurückfallen.
^ „Also gut ! Ich begleite Fräulein Anita!
yftnn ,oll ich mich bereithalten ? ' —

wt«l" " "^ niviertel auf acht Uhr müssen wir
.r MN, Fräulein !" sagt Anita eifrig. „Jetzt

S -e nur bitte mein Haar wellen und
st fÄ” !. Die neue Frisur, nicht wahr V

lächelt em wenig und neigt zu-

same Frisur
zu erfinden!
JulianeBer-

auchdaserste »liegerleutnant Lcffers f . (Mit Text.)
Fräulein, das länger als vier Wochen bei Frau
Konsul Looschen aushält . Seit einem halben
Jahr bereits hat sie die Stellung inne , hat sich
ihr Arbeitsfeld erweitert , ohne daß sie ihr freund¬
liches Lächeln, ihre Bereitwilligkeit den Loo-
schens gegenüber verloren hat.

Juliane Bergen steht allein in der großen,
kalten Welt , seit ihr vor einem halben Jahre
die Mutter starb. Ganz plötzlich ist dieser Schick¬
salsschlag über sie hereingebrochen und fern wie
ein Märcheutraum dünkt ihr das stille Leben,
das sie mit der Mutter geführt in der kleinen
Vorstadtwohnung. — Wie lange war das her,
daß die sanfte Stimme der Mutter sie „Lia"
genannt, „meine süße Lia !" Und heute mußte
sie ein Fest besuchen, trotz ihrer tiefen Trauer!

Prof . Adolf v. Donndorf ch (Mit Text., Sich unter Menschen begeben , in Lichterglanz
. . , , , und rauschende Musik, in Lärm und Lachen. —

stimmend den blon- | Sie seufzte schwer auf, während sie das Haar Anitas über die



Brenn schere zog. Trotzdem sie karmr zum Umkleiden Zeit hatte,
war sie doch glücklich um dreiviertel acht lihr sertig.

Frari Konsul Looschen musterte ihr Fräulein verwundert
durch die langstielige Lorgnette.

Zum erstenmal fiel es ilir auf , diese Juliane Bergen war
schön. Das Schwarz der Trauer hol» nur noch den perlmutter-
weißen Teint , den Gowton des Haares , das in bauschiger Fülle
unter dem breitrandigen Hut leuchtete.

Anitas zierliche Erscheinung wirkte puppenhaft und unschein¬
bar , trotz des eleganten , hellblauen Kleides, das sie an diesem
Abend zum erstenmal trug.

Schwarzblau wie ein samtner Mantel spannte sich der Jnli-
himmel überden See , von Sternen durchsunkelt! Schwarzblau
weitete sich das Meer , es rauschte eintönig, einschläfernd wie
ein Wiegenlied ! Leuchtkugeln und Raketen zischten auf und
tvarfen sich hoch in die warme Nachtlnft , die nach Rosen duftete,
nach tausend Blumen , die ihren Kelch tauschwer senkten.

Tie Fenster des großen Saales im Kurhotel standen weit
offen, Lichtfluten fielen auf die große Terrasse, wo man an kleinen
Tischen bei rot verschleierten Kerzen saß.

Wie schön das war , wie wunderschön! Juliane Bergen lächelte!
Ihre dunklen Angen strahlten wie Sterne . Drinnen im Saal

tanzte Anita ! Walzermetodien klangen weich mrd sehnsüchtig
bis hier auf die Terrasse.

Herr Karsten, der Onkel von Referendar Leonhard , hatte den
Tisch belegen lassen. Er hatte gehofft , an diesem Abend die
Frau Konsul Looschen, in deren Haus sein Neffe so viel verkehrte,
kennen zu kemen. Und er war überrascht gewesen, an Anitas
Seite eine sv bildschöne, so jugendliche Frauengestalt zu sehen.

Er hatte sich die Frau Konsul mit Hinblick arg die Tochter
allerdings ganz anders vorgestellt!

Darin hatte sich der Irrtum aufgeklärt und er hatte in Juliane
Bergerr das einzige Kind seines alten Studienfreundes Doktor
Bergen kennen gelernt . — Sie unterhielten sich gut!

Wie ein vertrauter Freund dünkte ihr der Mann , der so voll
Güte nach ihrem Schicksal frag . Vergessen war für sie Anita
Looschen und die ihr zuerteilte Rolle als Ehrendame!

Sie fühlte de« warmen , bewundernden Blick des Mannes
ihr gegenüber, die leise Huldigung , die durch seine Worte klang.

Er erzählte ihr von .feinem Gut in Ostpreußen, von dem
Zauber der Einsamkeit, wenn der lange ostdeutsche Winter seinen
Einzug hiett, von dem kurzen, glutheißen Sommer , der so schnell
die Rosen lvachküßte in dem alten Park ! Bon dem alten Schloß
mit seinen Türmen und Winkeln und Gängen mrd dem See , wo
die Wildenten tauchten und die stolzen, schwarzen Schwäne ! Auch
von seiner Frarr sprach er ihr, die ihm der Tod vor vielen Jahren
entrissen mrd wie still es um ihn geworden sei auf Dombrowken.

„Sie hatte Ihren Namen, Fräulein Bergen , sie hieß Juliane
und ich nannte sie ,Lia' !" sagte er leise. „Ihr Haar war so gol¬
den wie das Ihrige rrnd ihre Stimme hatte auch diesen weichen
Klang. Ich werde diesen Abend niemals vergessen und ich
hoffe auch Sie werden ihm ein freundliches Gederrken bewah¬
ren ! Darf ich es hoff»n ? —"

Seine blauen Augen, die noch so jung blickten, hatterr ihren
Blick festgehalten, während ihre Gläser mit dem gvldsrmkelnden
Wein sich grüßten mit Hellem Ton!

Tann war Anita gekommen rrnd hatte übellaunig znM Auf¬
bruch gedrängt . —

Jnlrane Bergen schlief wenig in dieser Nacht ! Der Abend
war gar zu schön gewesen ! — Unvergeßbar würde er ihr sein ! —
Unvergeßbar wie.jedes Wort, was Herr Karsten zu ihr gesprochen.

Eie glaubte wieder den hellen Klang zu vernehmen , mit dein
ihre Gläser zusammen stießen, sie glaubte wieder seinen Blick zu
fühlen, diesen warmen , beschütze,rdeu Blick.

Der sonnenwarme Morgen fand sie am Strand , wie jeden Tag.
ES ivar die einzige Stunde , die ihr gehörte , denn Frau und Fräu¬
lein Looschen pflegten vor zehn Uhr nicht aufzustehen. Sie ging
über den Laufsteg, der weit in die schäumende See hinausgebaut
tvar und sah den Möven zu, wie sic ihr silbriges Gefieder spann¬
ten und blitzscksnell hinabtauchten in die sonnenglitzernde Flut.

Blau , wolkenlos dehnte sich über ihr der Himmel, am fernen
Horizont glitt ein großer Dampfer vorüber.

Tie frische Brise spuckte mit den weichen, goldhellcn Löckchen
an ihren Schläfen, er zerrte an dem schwarzen Schleier, den sie
um ihr Haar gewunden hatte.

Hinter ihr klangen Schritte über die Bohlen , sie wandte sich
uni . Ei» leichtes Rot stieg in ihre Wangen , Herr Karsten kam
grüßend an sie heran.

„So früh schon draußen , Fräulein Bergen ? —"
Sie nickte lachend.
„Nachher beginnt mein ,Dien sh !" sagte sie leise.

Er sah ernst auf sie nieder.
„Ihr Dienst !" wiederholte er langsanr. „Und da

Ihr Loos, tagaus , tagein dieser Frau Looschen und bem]
Tochter Magddtensl zu tun . . . empörend !"

Sie zuckte die Schultern und blickte an ihm vorbei
Wasser, das ruhelos seine gläsernen Wogen heranwälzt

„Ich darf nicht klagen, Herr Karsten! Ich hält ' es'
schlimmer treffen können! Es wird viel verlangt heutz-
gerade in meinem Fach als ,Stütze der Hausfrau ' ist er
fülle von Angeboten ! —"

„Das mag ja fein, Fräulein Bergen ! Aber eigentlich
viel zu schade dafür ! Ich habe noch so lang über Sie na
gestern abend, ich konnte Ihr Bild nicht baniien !" Er
einer hastigen Bewegung über das kurz geschnittene
an den Schläfen silbrig schimmerte und das so ergentümli
zu der gebräunten Harrt und den Helten Augen.

„Sehen Sie , Fräulein Bergen , ich habe heute nicht
und Sie auch nicht! Ihr ,Dienst' beginnt und mich erwa
Zug ! Daruin möchte ich diese für mrch so kostbaren A
ausnützen, Ihnen sagen, welch eine große Freude es
Sie kennen zu lernen — es war der erste, frohe Tag , de:
langen Jahren durch Ihre Gegenwart genießen durste

Er atmete schwer auf . „Und nun möchte rch eine
Sie richten , die mir selbst vermessen erscheint und
dennoch vielleicht ein Glück von neuem scheirkt, wie ich
in deni Namen ,Lw' besessen! Wollen Sie für mich,Lia^
die blühende Rose im Herbst meines Lebens,-
nod - mein angebetetes Weib da droben in der E
des nordischen Winters ?" I

Sie griff wie stützend an das Geländer des Laufsi
blendet von der Märchenpracht des Glückes, das seine '
erschlossen.

„Lia > O sprechen Sie ein Wort ! — Sehen Sie mich
ich hoffen ? —“

Da hob sie die strahlenden dunklen Augen zu ih
lächelte.

„Lia ! Süße Lia !" —
Unter ihnen rauschte die See klatschend an die Pf

Lia schloß die Augen und fühlte heiße Küsse auf ihr
jungen Lippen.

Am heutigen Morgen klingelte Frau Looschen
nach „Fräulein !". Sie und ihre Tochter mußten sich o
an kleiden.

„Das kommt davon, tvenn inan zu rücksichtsvoll ist!
,Fräulein ' diese Morgenspazicrgänge einfach verbiete:
Frau Konsul Looscheit würdevoll , als sie sich mit ihre
auf die Terrasse zum Frühstück begab.

Hier wartete ihrer eine Überraschung. Herr Ritterg
Karsten und sein Neffe traten ihnen reisesertig entg
letztere ein wenig verlegen unter Anitas vorwurfsvollen

„Ja , wir reisen in einer halben Stunde ab , gnädig
Mein Neffe begleitet mich noch vierzehn Tage auf
sitzung Donlbrowken zur Hühnerjagd ! — Ich denke,
ihm mehr Vergnügen machen , als hier in dem lau
Seebad herumznflirten !"

Frau Konsul Looschen lächelt und nickt den, jung
liebenswürdig zu, dann wendet sie sich an ihre Tochter

„Anita , sieh dich nial nach Fräulein ' um , ihr Ar
ist wirklich rücksichtslos!"

„Sie sprechen von Fräulein Bergen , gnädige Frau <
Herr Karsten lächelnd und zieht den Wildtederhaudschuh
linke Hand. „Sie zürnen der jungen Dame , daß Sie 1
hier ist, um Ihre Befehle entgegenzunehmen , mcht
Aber der Schuldige bin ich in diesem Fall ! Ich traf,
Bergen vorhin aus dem Laufsteg und wir kamen ins
ist sie doch die Tochter meines lieben Kvllegbrude
Bergen , meines verehrten , sv früh verstorbenen Freuw
wußten dies nicht, Frarr Konsul? —" Er lächelt sarkastvj
sprachlosen Icherraschung, die sich auf dem breiten , rot
der Dame wiederspiegelt.

„Und gleichzeitig möchte ich Sie bitten , die junge
bald als möglich aus ihrer Stellung zu entlassen I Ich
Ehre, Ihnen meine Verlobung mit Fräulein Julian?
bekanntzugeben!" —-

„Meinen Glückwunsch!" sagt Frau Konsul Looschen
ihr Blick streift Anitas erblaßtes Gesicht.

„Leben Sic wohl!" Mit diesen Worten führt
Leonhard Anitas schmale Hand an die Lippen.

Das jrmge Mädchen lächelt, aber etwas Starres lißfl
Blick, sie weiß es niit nnuntstößlicher Gewißheit — &
Abschied für immer.
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nn der Garten n 'cht viel Arbeit verur¬
sachen soll.

Bon G u st a v Heick . <N->cIidruck verboten.)
I* ist zwar daS schöne, gesundheitlich Wertvolle , das Arbeiten
stm Garten . Aber es gibt doch Leute genug , auch rechte
nfreunde, die einen Garten besitzen möchten, aber nicht in

sind, ihn selbst zu bearbeiten . Da hindert wohl der
:liche, leidende Anstand, an dieser sonst die Gestmdheir kräfti-
Arbeit sich zu beteiligen oder die Berufsarbeit ; der Garten
lr zur Erholung dienen; oder das Alter , oder andere Gründe
die Arbeit nicht zu. Bei den hohen Arbeitslöhnen aber ist
u ausgeschlossen, einen Gartenarbeiter zur Hilfe zu nehmen.
>och brarichen auch solche Leute des Gartens oder Gärtchens
gl entbehren. Es gibt viele Wege, die größte Arbert zu um*

Dann muß allerdings von einem
eren Ertrag aus dem Garten abge-

Utverden. Ein solcher wird auch wohl
Rbeansprncht oder erwartet , ,iur eine

.̂ Fnedens - und Ruhestätte soll das
eUchen Erde sein.f  nächst wäre an die Bevflanzung mit> Strauchwerk zu denken, Blüten-
Mich, auch ewiges fruchttragende. Ein
Eltges Beschneiden im Jahre durch

lärrner wäre die einzige Geldausgabe
«r. Haselnüsse, Johannis - und Sta¬
deren, vielleicht auch Himbeeren oder
Pbst könnten wi etwas freier Stelle
l, während das andere Gehölz scbatti-
lebüsch bildete, das ein sttuheplätzchen
Hst- Sonst aber wäre der Rasen, viel-
ch'.lt Wiesenblumen untermischt, der
re Ausschmuck des Gärtchens. Er
ste mcht zu oft geschnitten zu werden,
!nicht um emen saftig-grünen Sa¬
ilen zu tun ist. Es könnte auch eine
henrabatte mit recht widerstandsfähi-
ktauden , etwa wie sie aus den Bauerngärten zu uus her-
kkonime» sind, angelegt werden. Sie wird bei wenig Arbeit
steude machen. Ich habe mit Absicht diese alten Standen
pyrt , sic sind widerstandsfähiger uiid weniger pfleqebedürf-
te manche neue -- orten. Auch ein paar Winterhärte Rosen
i am stlage. rNanche herrliche Sorten sind unempfindlicher
^ n!e,J"r flenDnT n wird . So bekommt „Moire de Di-
,Jules Margottm u. a. bei nur nie einen Wintersckmtz

bmer solchen Anlage erfordert wenig Mühe
j . , r^L’1 wwd der Besitzer wohl gerne übernehmen.
,n sol der Garten vielleicht doch das eine oder andere Mi
Lmr,-»* -. 1' " ' cht allem des Ertrages , sondern auch der
r - ichkeit wegen. Es mundet das doch immer besser, was
«eue Garten hervorgebracht hat.
m die Gartenarbeit etwas schwer fällt , merkt erst, wieviel
voch me Gemülezuchi erfordert , die allerdings deui Ge-
Eine Freude ist. Ämn haben wir manche Gartengewächse,
ounernd sind oder doch längere Zeit ans einer Stelle stehen
- Bei Gemüsen ist das weniger der Fall , obschon auch
etwas zu sü,den ist. Mancherlei für die Küche wichtige

^ aber zahlen zu den ausdauernden
ru wbnrg wird oer Mangold benutzt. Im Frühjahr

‘' « u f.rb ^ (fr i" ‘"-1Lf|llttltt  der Froste auf seinem Platz.
Blatter , tue stets gepflückt werden können, geben ein spinat-

Än SwL tUltö?ie dieser zubereitet . Auch diechen Stengel geben em seines Gen.Üse. Sie werden ivie
rn ' klein̂ Kw t ! obcel w'deres Gemüse zubereitet , müssen

Gleu ê^ ^ n ^ ^ '"" en und abgekocht werden.
- Dflan» ivtJ?  Splnat , eine kriechende, dem Eiskraut

'inreckenden Spchat̂ ' • 'faU* ben  ganzen Sommer hindurchncherorm Kann ein ganzes Beet beanspruchen,
s wohn^ Ä Serail , ist der ewige Kohl sehr verbreitet
t, sehr belieb? wiederum wie Spinal zu-

_utct) se,te „5«r Jt 1 ,em  ^ onr ^ahre auf einem Beet und
Rhabarberüw, ^ " vermehrt. Dann iverden auch
wenig Pfleae ^ "r^ewiß Nicht fehlen, sie verlangen doch
ahrt werden könnet Stengel auch getrocknet und so

-nservierung erfordê '^ g ." "ch wemg bekannt. Diese Art
also schon eme neu!. °r'" g Arbeit und keine Kosten. Man
u im Garren anpfla,.^ "^ dieser dankbaren stihabarber-
hr dankbar wird sin, ^ . .
en . Sind die ansn, . d) blc  Anlage eines Kräuterbeetes

ausdauernden Kräuter einmal aus ein gut

vorbereitetes Beet richtig angepflanzt, dann bleibt als iveitere
Arbeit mit ein mehrmaliges Äuflockern und Düngen des Bodens.

Der Sauerampfer , zu Suppen , Salat , Gemüse usw. gut
zu verwenden, darf nicht fehlen. Nicht minder der Schnittlauch.
Dieser kann schon reichlich angepflanzt werden , denn er wird
nicht nur zum Brot genommen, er dient auch als Zwiebelersatz
beim Salat , dann aber auch als Salut selbst. Das ausdauernde
Bohnenkraut,  als Ersatz für das einjährige Bohnenkraut , ge¬
hört auch auf das Beet und wird beizeiten zum Trocknen und
Aufbewahren geschnitten. Diese drer dienen auch als gute Ein-
fassungspflanzen. Das wäre nur einiges für das Kräuterbeet.

Wenn nun in Vorstehendem der Beschränkung der Garten¬
arbeit das Wort geredet ist, so soll damit nicht der Wert der Garten¬
arbeit für Gesunde, und so es tunlich ist, auch der Kranken nicht
gekürzt werden. So weil sind wir doch, daß die Arbeit im Garten
als ein Stärkungs -, ja ein Heilmittel in vielen Fällen allgemein

Vexierbild. anerkannt wird. Aber wiederum gibt es
auch Fälle , in denen sie auf das geringste
Maß zurückgeführt werden muß und für
diese sollen diese kurzen Anregungen dienen.

Das Geschenk öes Zaren.
Nikolaus I ., der mit einer Tochter

König Friedrich Wilhelms III . von
Preußen, also einer Schwester Kaiser Wil¬
helms I . vermählt war,  hatte bei einem
seiner häuf gen Besuche am Berliner Hof
den Hofmaler Franz Krüger kennen ge¬
lernt und bei dem von ihm sehr geschätzten
Künstler mehrere Bilder in Auftrag gege¬
ben. Als Zeichen seiner Zufriedenheit und
besonderen Gunst hat'te der Zar sodann
persönlich eine kostbare Uhr ausgesucht und
den Auftrag gegeben, sie dem Künstler zu
überreichen. — Der auf diese Weise Aus¬
gezeichnete nahm natürlich die nächste pas-

W° ist dn ÄuMinf sende Gelegenheit wahr , dem Zaren seinen
Dank abzustatten. Dieser erwiderte , er

freue sich, wenn ihm die Uhr gefiele und fragte lächelnd , ob er
sie auch trage, er möge sie ihm doch einmal zeigen.

Krüger bejahte die Frage und zeigte die erhaltene Uhr vor.
Es war dies nämlich ein ganz mittelmäßiges Stück, das in keiner
Weise de» Eindruck eines kaiserlichen Geschenkes machte.

Der Zar besah die Uhr, schüttelte den Kopf und rief zornig:
„Ja , das ist aber doch gar nicht die Uhr, die Sie von mir erhielten I"

"Ew. Majestät seien versichert, dies ist die Uhr;  wie würde
ich wagen, die Unwahrheit zu sagen," antwortete der Künstler.

„Und dieses elende Ding soll ein Geschenk von mir sein ?"
brauste der Zar empört auf. „Geben Sie es mir nur her ; ich

^nwrde die Suche untersuchen."
Diese auffällige Unterhaltung sprach sich natürlich bald in den

Hofkreise» herum und kam auch zu Ohren des damaligen Prinzen
von Preußen , des nachmaligen Kaiser Wilhelm. Gelegentlich

Hosfestes, das bald nachher stattfand , sprach dieser den
Künstler, der inzwischen eine „andere" Uhr erhalten hatte , an:

„Nun , Krüger haben Sie denn nun eine andere Uhr erhalten ?"
„Jawohl , königliche Hoheit, aber — hier ist sie" , und damit wies

er  Prinzen die erhaltene — noch minderwertigere Uhr vor.v —itou ) miuueuüt ' LnHtu
„via, da hört aber doch alles aus", entfuhr es empört dem Prim
beim Anblick dieses ,neuen Geschenkes' . „Geben Sie her, ich

werde sie dem Kaiser selbst zeigen —, das ist unglaublich
Das geschah, und der Zar - zuckte ratkos die Achseln und

meinte : „Ja , ich kann es eben nicht ändern ." Ä. M.

>er» der Heimat must ich sterbe» ;
iy  Fern von allem, was ich lieb'I

Ach! Der Neid schwur mir Perderben,
Haß »nd Bosheit mich vertrieb!
Könnt' ich nur noch einmal weilen
In den Tälern, ans den Höhn,
Zn dem Baterhause eilen
ilnd ins Aug' der Mutter sehnI
Aber ach! die Stunde naht,
Die mich führt zum Todespfad!
Nur der Traum läßt mich begrüßen
Das geliebte Heimatland,
Trägt mich hin aus schnellen Füßen,
Wo einst meine Wiege stand.
Ans dem bunten Wiesenraine

Oer KremöenleAiottär.
ILockt mich Lust zu Spiel und Tanz,
Und die Holde, schön wie keine,
Reicht mir ihren Blütenkranz —
Aber ach! die Stunde naht
Die mich führt zuin Todespfad . *
Heist im Sonnenbrände glühet
Gelb und iveist der Wüstensand;
Seinen lebten Staub er sprühet
Um mich, fern dem Heimatland.
Trommelwirbel inahnt zum Scheider
Teure Heimat dir mein Gruß!
Ein Koinmandoruf ! Mein Leiden
Eine Salve enden muß.
Lebet wohl! Die Stunde naht,
Die mich führt zum Todespfadl

Taget.



Kin i« der Nähe »o» Lille »um Landen gezwungener englischer

fr Unsere Bilder
Prof . Adolf v. Donndors, einer der bekanntesten und ältesten deutschen

Mdhauer , nlag in Sttittgart im 83. Lebensjahr einem Schlaganfall. Er
Mkte auf ein reiches Lebenswerk zurück. Zahlreiche seiner trefflichen
ÜNnfmälet und Büsten schmücken die deutschen Lande.

Fliegerleutnant Gustav Lessers , einer der bekanntesten Jagdflieger,
'Änd am 27. Dezember im Luftkampf den Tod. Cr stammte ans Wilhelms-
k »ert, meldete sich bei Kriegsausbruch'als Kriegsfreiwilligerbei der Flieger-
«uppe und flog seit Februar ISIS auf dem westlichen Kriegsschauplatz,
Vw er sich zu einem hervorragen¬
den Jagdflieger entwickelte. Für
feine oedeutendenLeistungen wurde
Hm der Orden kour ls wörit«
verliehen, außerdem war er Ritter
Her beiden Klassen des oldenburgi-
"en Friedrich-August-Kreuzes, desH

können und das Blatt wurde rasend gekauft! Am andern Morg
der Parlamentarier Canning in der Redaktion vor, bewunderte _
die ausführliche Wiedergabe, fügte dann aber hinzu: Der Bert
den, Kopfe des Reporters mehr Ehre als seinen, Gedächtnis,
durfte Coleridge keine Parlamcntsbcrichte mehr liefern.

Ci) Gemeinnütziges

fernen Kreuzes zweiter und erster
Klasse, sowie de« ötitterkreuzes de»
Hohenzollernschen Hausordens.

LttO-ÜI PEmP
mm

Materiell . Tochter  fliest):
Aln der Quelle saß der Knabe,
Blumen wand er sich zum Kranz."
— Bat er : „Zeitvergeudung, hät-
te  lieber Forellen angeln sollen"

Eine originelle Rache. Der
berühmte schwedische Naturforscher
Linus war zu verschiedenen Malen
von dem berühmten Franzosen Buf-
?on angegriffen worden, ohne ihm
Je geantwortet zu haben. Der ge-
»ehrte Schwede war jedoch nicht
unempfindlich gegen jene und ge-
-rauchte eine sehr originelle Rache.
Als er die Heideländer seines wil¬
den Vaterlandes durchreiste, ent¬
deckte er eine Pflanze von der Gat¬
tung der Saryophyilazecn, die bis¬
her noch nicht klassifiziert worden
«ar . Sie war von unangenehmem
Äußern, batte einen widerlichen
Aeruch, zeigte sich nur auf dürrem
Joden und diente den Kröten zum
Hersteck. Linus gab ihr einen
itt ) ihr den Namen Buffvnia. —
siem französischen Naturforscher gab.

Der Tcssauer Marsch, stber , . _
Wahrhaft historischen Tonstücks ist man noch immer nicht im klaren.

. .Zur Vertilgung der Schnecken in, Garten und Geivächsha
abcfestaudenes Bier sehr empfehlenswert. Man gießt davon

Schalen , Teller oder D
stellt es dunkel aus.

Moos ans RasenflS
sich durch Bestreuen mit
mehl und Kainit »erringe
tiges Ausharken muß vo«
Völlig durch Moos übe
Rasenflächen sind umzuar
neu anzulegen. Die &
dazu sind im Winter r

Tchwachwüchsige tt
kranke Oft bau me können
durch Umveredlung gerck
den, wenn man Reiser e
wüchsigen Sorte nimmt
.Schönen von Boskoop' .
das Reis auf die Unter!
anregenden Einfluß aus.

ZeftungSPaPter auf
tu  legen empfiehlt sichü
den Schrank kann dann
her kein Staub ehtbrin
das Reinhalten , das in e
fachen Abnehmen der P
besteht, ist wesentlich ve

Stecklinge dürfen n
' siegeschnitten werden, da

ken, ehe sie von den en

in seinem Pflanzensystem und ver¬
lies war die einzige Antwort, ^die er

die Entstehung diese» merkwürdigen,
f :ne

besondere Beachtung verdient indes folgende Mitteilung , die sich zum Teil
Äis eine Ansicht der Notizbücher de» Fürsten Leopold von Dessau selbU,
»kündet. , ik» findet" , heißt es darin , „sich weder in der Chronik noch
m anderen anhaltischen Geschichtsbüchernirgendeine Nachricht über die
Entstehung de» Dessaner Marsches. Alle» , wa» man als Überlieferung
k der Familie de» Dessauer Hauses weiß , ist , daß der Fürst Leopold
ßri dem Entsatz von Turin , den 7. September 1708, um den Feind zu
Huschen, der ihm überlegen war, morgens vor Tagesanbruch alle Jnfan-
Kerie- und KavalleriefanfarendurchcinanderblieS, oder rasch hintereinander,
Wodurch ihm eben diese List gelang , daß man eine größere Amree ver¬
mutete und ihm da» Feld räumte ; ob nun diese verschiedenen Fanfaren
Zusammen etwa» dem Marsche ähnlich klangen und io einen Italiener
rum Aufschreibendesselben brachten, ob emer nur ourch den Helden
«geistert wurde zu der Komposition desselben, da» muß man dnhin-{estellt bleiben lassen. Aber es heißt, ein Italiener habe dem Fürstenleopold in Turin nach dem Entsatz dieser Stadt den nachher unter dem
Kamen ,Der Dessauer Marsch" berühmten überreicht." N.

Ein Dichter als parlamentarischer Berichterstatter . Der englische
Dichter Coleridge wurde von seiner Zeitung , der . Morning Post", oeauf-
tragt , über eine Parlamcntssitzung zu berichten, bei welcher der jüngere
Pitt eine ausschlaggebendeRede zu halten hatte . Stenographie gab es
'»amal« noch ncht. Die Berichterstatter machten sich Notizen und arbeiteten
danach die gehörte Rede aus. NtlN traf et sich, daß die zu erwartende
zrotze Rede schon im voraus als „Sensation " galt, und um nur einen Platz

der Galerie zu erhalten, mußte Coleridge schon um sieben Uhr mor-
zens vorn, Parlamentsgebäude warten , bis die Türen geöffnet wurden,
and dann noch stundenlang sitzen und die übrigen Verhandlungen Über sich
ergehe» lassen, bis endlich Pitt an die Reihe kam. Al» e» so Weit war, da
war der arme Dichter müde zum Einschlafen, und noch hatte der Minister
leine zehn Minuten gesprochen, da sank schon Coleridge- Haupt aus die
Brust, und er verfchlies die ganze Rede. Erst die lauten Zustinrmung»rufe
»m Schluß weckten ihn aus seinen Träumen . Mas sollte er nun anfangen,
da sein Blatt doch den Bericht von ihm erwartete ? Nun , er war nicht um¬
sonst ein Dichter. Erst lauschte er gespannt auf alle Äußerungen , die rund
um ihn über Pitts Meisterwerk laut wurden , dann setzte er sich und schrieb
eine Wiedergabe der Rede, die noch um vieles glänzender »var als die Rede
selbst. Die ZeitmigSleute der „Morning Post" waren ganz stolz, einen so
ungewöhnlich langen und zala»»»enhängendcil Bericht darüber bringen zu

Wurzeln Nahrung erhalt)
10 cm ist das geeignetste

Die Aufzucht junger
Pferdestalle soll nach A
nes Kynvlogen derarttg
aus die GpMchßnerpen-!
daß die Tiere dadurch j
lich werden können. D

Düngung mit verrottetem Rindermist wirkt auf Holzwuchsi
entwickln»;: der Kernobstbäuine. Im Herbst eingegrabene B
werden im Februar damit bedeckt. Schnee und Regen sorgen für Sb.

Frisches Wasser darf jeder Kranke in mäßigen Mengen gei
bei Durchfällen, wo es die Ärzte früher ganz verabscheuten.
Körper viel Flüssigkeit abgibt, muß diese ersetzt werden. Dur
tientcn frisches Wasser zu verbieten ist daher grausam und ganz

Vuchstabenrätsel.
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Scharade.
§*,bin ein««tnbt Im(*6nen^u* brm Dreißtgjsthrigen Krieg »
Doch tstnn ich noch ein Zeichen
« » »tu ich l» schwär, wie ein

Rot » •

Bilderrätsel.

Die eingestelltenBuchstaben sollen so »*’
orbnet werben, bah Wörter von solgenbrr
Bcbeutung .entstehen; 1) Stadt in Bürt-
temberg . 2) FranzösischerDichter. 8) Raub¬
tier . i)  Stabt an btt Mulde. 6) Badeort in
Preußen . »>Weiblicher Borirame .. 7) Stadt
in Hessen-Nassau. 8) Schauspieler und Thea¬
terdichter. — Sind die Wörter richtig ge¬
sunde» , io Ergibt die mittlere senkrechte
Reihe den Bor- und Zunamen eine«

' listen und die viert»
rtivrt deel -lben

kannten Lieberkomponisten
wagrechte Akch« den « ebu.

Hau « » b. MükH
Auslösung folgt tn uttchstrr Nummer.

AnflSsutigel , aus voriger RummeN
De» «ogoariph «: Wanne , Tanne . Kanne.

- »« 71 rithm ->gr tph «: »raunschweig , Ilheingau . » ugobmg , vrach . »
v  rin , Ounntl . Mrschberg , Wfin *bftfl , Aisennch . » en » , genug . — « r

»e» Mir Hecht», »»ehekalten . - ----
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